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„N'y en a point comme nous!"

Les Anglais ont consommé en 1923

pour 71/2 milliards de francs de boissons

alcooliques. C'est beaucoup Mais pro-
portionnellement, nous dépensons tout au-

tant avec cette différence que sur 1 franc

que l'Anglais sort de sa poche pour boire,
44 centimes vont à l'Etat sous forme

d'impôt sur l'alcool, tandis que le Suisse

ne prélève que 10 centimes par franc en

faveur de la communauté. Ce qui revient
à dire que: 1° l'Anglais boit moins que
le Suisse (5,36 litres d'alcool pur contre

9,78 litres par tête d'habitant) et 2° le

peuple anglais préfère voir l'Etat imposer
cette dépense de luxe plutôt que d'imposer
des denrées de première nécessité ou de

refuser, faute de ressources, soit de lutter
contre la tuberculose soit de réaliser
l'assurance-vieillesse.

pSeer. romani Ä <S.

Pom KliRIer,

ülberlaff, purgieren unb Kliftieren ïnarctt
bie Scrorbnungen, bie jut 3eit Submigë XIII.
im ©dfroung maren. 9lHerbing§ flauten 21ber=

laß unb purgieren auf eine Diel ältere @e=

jdfidjte jui'iicf. Sie Slmnenbung ber Kliftier=
fpripe fcljeint bagegen erft im 15. oaljrljunbert
aufgefommen gu fein. ®in Sïrjt, namenê @a=

tenaria, foU im Safjr 1458 bie erfte Kliftier=
fpripe fonftruiert haben. SSorfjer Bebiente man

fid), um etma ben ©arm zu reinigen, eine§

burcf)bof)rten Kuf)honi3 ober einer ©d)mein§=

Olafe, bie mit einem ©d)ilfrof)r tierbunben

mar. ©a !ann man fid) fdjon öorftetlen,

baff mit fold) primitioen SIpparaten ber @e=

braud) be§ Kliftierë fid) nidft einbürgern
moflte.

Sl)ren offiziellen Sinjug in §offreifen fjielt
bie Kliftierfpripe unter Souté XI. Sr, Souiê,

litt an §ämorrf)oiben. ©ie bamalige Slrt ber

93ef)anblung jur Kräftigung ber ©efunblieit

mar eine übertriebene lleberernäl)rung, bie

bei iljm ifjrerfeitê mieber ju hartnädiger Ser-

ftopfung führte, ©ie Slnmenbitng öon Klh
ftieren gab it)m grojfe ©rleidfterung, unb e§

mirb gefagt, baff er itjr bie legten 8af)re
feines! Sehens ju Oerbanfen hatte. ©ie fönig--

tic^e ©unft erfjob ba§ Kliftieren jut 9J?obe.

Sebermann mollte feine ©pripe ^aben. SRan

fteHte fie au§ allen mögltdjen ©toffen f)er :

au§ Perlmutter, au§ ©d)ilbpatt, ja, fogar
au§ ©über unb am§ üergolbetem ©ilber. ©ie
Slpotfjefer brauchten fie alê lu§f)ängefd)ilb.
Keine Kranfljeit, bie nid)t ben ©ebraud) be§

KliftierenS er^eifdjte. ßur ©rljaltung beö

©eintê liefen fid) bie tpofbamen jeben S0fot=

gen fliftieren. ®a3 fperridjten unb bie 3ier=

abfolgung be§ „SaOementö" mitrbe jur §aupt=
fadje Slrbeit ber Ülpotpefer unb ihrer ©efjih
fen. 9îacf) ber SSorfdjrift be§ Slrjteê mürbe in
ber Slpotljefe ba§ Kliftier fjergeridftet, nom @e=

t)ilfen in bie SSopnung be§ Kranfen gebracht

unb meift aud) burd) ifjn appliziert. ©0 faf)

man benn biefe Sungenê mit ber angehängten

©pripe unb bem ©opf mit ber fflüffigfeit in
ben ©troffen IjerurrtgeEjen. DJfolière läfjt in
feinem «malade imaginaire» feinen patien=
ten Sirgan bie 9îed)nung beë Slpottjeïerê

burdflefen; er fonftatiert, bap er in einem

SJÎonat 12 SJÎebizinen unb 20 Kliftiere ge^

nommen tjatte. Unb ber Seibar^t non Soui§

XIII. hat in feinem ©agebud) peinlid) genau
alle 23erorbnungen aufgefcE)rieben, bie er feinem

fjohen Klienten nerfchrieb, unb lehrt un§, bafj
berfelbe in einem Sal)t 312 Kliftiere erhalten

hat, nebft 215 S3red)= unb Abführmitteln
unb 47 Abertäffen.

©ie Slpofpefer nerbienten hiel ©etb bamit,

fo niel, bafj fie ben Sietö ber Aerate ermedten.

©iefe etfanben eine ©pripe mit biegfamem

Slnfap unb gaben SRezepte an, meld)e es bem

Patienten erlaubten, fid) felbft ju fliftieren
unb fo auf bie Seihilfe ber Apotfjefer 51t

Oerzidjten. ®a§ führte auch mirllid) zu einer
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en s point comme nous!"

Des ^.ogluis ont consommé en 1923

ponr 71/» milliards de lrnnes de boissons

-rleoolignes. D'est benneonp! i^Inis pro-
portionnellement, nous dépensons tout nu-

tnut nvee eette. dll'lêrenee gns sur 1 Irane

cpre l'Xnglais sort 6e sa poebe pour boire,
44 eentiinss vont à l'Dtat sous korme

d'impôt sur l'-deoost tandis c^ue le suisse

ne prélève gue 19 eentiinss par Irane en

laveur 6e la communauté. (le c>ni revient
à dire czue: 1° l'Xnglais boit inoins «zus

le suisse (5,36 litres d'alcool pur oontrs
9,78 litres par têts d'ìmbitant) et 2° le

peuple anglais prêkère voir Imitat iinposer
eette dépense de luxe plutôt cpie d'imposer
des denrees de première nécessité ou de

reluser, laute de ressouress, soit de lutter
eontrs la tuberculose soit de réaliser
l'assnrance-vieillesse.

l<?ecr. >-o/»aAck 7?, A, 4/,)

vom ìillltler.

Aderlaß, Purgieren und Klistieren waren
die Verordnungen, die zur Zeit Ludwigs XIII.
im Schwung waren. Allerdings schauten Ader-

laß und Purgieren auf eine viel ältere Ge-

schichte zurück. Die Anwendung der Klistier-
spritze scheint dagegen erst im 15. Jahrhundert
aufgekommen zu sein. Ein Arzt, namens Ga-
tenaria, soll im Jahr 1458 die erste Klistier-
spritze konstruiert haben. Vorher bediente man
sich, um etwa den Darm zu reinigen, eines

durchbohrten Kuhhorns oder einer Schweins-
blase, die mit einem Schilfrohr verbunden

war. Da kann man sich schon vorstellen,

daß mit solch primitiven Apparaten der Ge-

brauch des Klistiers sich nicht einbürgern
wollte.

Ihren offiziellen Einzug in Hofkreisen hielt
die Klistierspritze unter Louis XI. Er, Louis,

litt an Hämorrhoiden. Die damalige Art der

Behandlung zur Kräftigung der Gesundheit

war eine übertriebene Ueberernährung, die

bei ihm ihrerseits wieder zu hartnäckiger Ver-

stopfung führte. Die Anwendung von Kli-
stieren gab ihm große Erleichterung, und es

wird gesagt, daß er ihr die letzten Jahre
seines Lebens zu verdanken hatte. Die könig-

liche Gunst erhob das Klistieren zur Mode.

Jedermann wollte seine Spritze haben. Man
stellte sie aus allen möglichen Stoffen her:
aus Perlmutter, aus Schildpatt, ja, sogar

aus Silber und aus vergoldetem Silber. Die
Apotheker brauchten sie als Aushängeschild.
Keine Krankheit, die nicht den Gebrauch des

Klistierens erheischte. Zur Erhaltung des

Teints ließen sich die Hofdamen jeden Mor-
gen klistieren. Das Herrichten und die Ver-

abfolgung des „Lavements" wurde zur Haupt-
sache Arbeit der Apotheker und ihrer Gehil-
fen. Nach der Vorschrift des Arztes wurde in
der Apotheke das Klistier hergerichtet, vom Ge-

Hilfen in die Wohnung des Kranken gebracht

und meist auch durch ihn appliziert. So sah

man denn diese Jungens mit der angehängten

Spritze und dem Topf mit der Flüssigkeit in
den Straßen herumgehen. Molière läßt in
seinem «malade imaginaire» seinen Patien-
ten Argan die Rechnung des Apothekers

durchlesen: er konstatiert, daß er in einem

Monat 12 Medizinen und 29 Klistiere ge-

nommen hatte. Und der Leibarzt von Louis

XIII. hat in seinem Tagebuch peinlich genau
alle Verordnungen aufgeschrieben, die er seinem

Hohen Klienten verschrieb, und lehrt uns, daß

derselbe in einem Jahr 312 Klistiere erhalten

hat, nebst 215 Brech- und Abführmitteln
und 47 Aderlässen.

Die Apotheker verdienten viel Geld damit,
so viel, daß sie den Neid der Aerzte erweckten.

Diese erfanden eine Spritze mit biegsamem

Ansatz und gaben Rezepte an, welche es dem

Patienten erlaubten, sich selbst zu klistieren
und so auf die Beihilfe der Apotheker zu

verzichten. Das führte auch wirklich zu einer
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6ebcutenb üermefjrtert Stnmenbung, ba bie

Soften beS 3fpotî)eferâ bermieben merben

fonnten. ©äff fief) aucfj bie 2lfabemie mit
bem Äliftier befaffen muffte, ift M°'° de

Maintenon ju berbanfen. ülucf) fie mar eine

ülnljängerin biefer 2lpplifation, a6er fie fanb
baS 2Bort «lavement» al§ unanftänbig, unb

brachte es baju, bag eê im SBörterbudj er=

fetjt mürbe burdj baS 23ort «remède». SOÎan

fief)t, mie meit manchmal prübe Ziererei fiif)=

ren fanti.

ÜDlart ift aud) heute ba unb bort nid)t

gefdjeiter gemorben. ®a§ SBort ^liftier barf
faum in beit 9Hunb genommen merben, man

fagt bafür Einlauf, ober mer gang fein reben

miH, braucht bie „ecf)t beutfc£)e" Skjeidjnung
be§ alten $ri|s „Sabement". £Run, mir mollen

fjoffen, unfere Sefer merben nidjt an biefer

unangebradjten fßrüberie leiben unb barum

mollen mir auf bie 2lrt ber heutigen 2tn=

menbung beS SÎIiftierô nod) etmaS nä£>er

eintreten.

©ie ?(nmenbung Don Einläufen in ben ©arm
gefdjietjt hauptfâdjlidj au§ Pier ©rünben :

1. um ben iDîaftbarm ju entleeren (eröff=
nenbe 5îliftiere;

2. um aucl) fmher gelegene ©armteile 3U

reinigen (flîeinigungSfliftiere) ;

3. jum Einbringen bon 9Jtebilamenten unb

4. ju 9lät)r!liftieren.

1. Eröffnenbe Sliftiere. Sie mirfen auf

jmei SBegen: burd) Srmeidjung ber garten
5£otballen, meld)e ber ©armtätigfeit ju großen

SSiberftanb leiften unb burd) Anregung ber

©armtätigfeit. Sinb burd) folctje Sliftiere
biefe E)arten Stotmaffen entfernt, fo erfolgt
bann gemöfynlid) bie meitere Entleerung beS

©armeS bon felbft.

2. fReinigungêïlifttere. Oft bleiben

in ben obern fßartien beS DJlaftbarmeS unb

im ©idbarm unberbaulidje 9laljrungSbeftanb=
teile jurüd, meldje ben ©arm reigen. ©urdj
fogenannte fjofje Einläufe, mie fie jebod) nur
auf ÜBerorbnung beS SXrgteS unb unter Horn

trolle einer Äranfenfdjmefier gegeben merben

foHen, erfolgt bann beren Entfernung.
3. SRebifamentöfe S'liftiere. ©e=

geben, um auf bie erfranfte ©arrnmanb felbft

einjumirfen ober gum 3med burd) bie ©arnm

fd)leimf)aut Sllebifamentc auffaugen unb fo in
ben Sörper gelangen ju laffen, bie bielleidjt
bom fDîagen nicfjt bertragen merben, berorbnet

ber Slrgt foldje Äliftiere.
4. 9?äf)rïliftiere. SBenn infolge Er=

franfung beS SDlagenS, fortmäfjrenbern S5re-

djen, nadj Operationen itfro., feine Nahrung
bon oben me£)r bem ©arm §ugefü£)rt merbett

fann, fo berfuttjt ber 2lrjt burd) bie unterften

©armabfdjnitte in fogenannten Dtäljrfliftieren
9?af)rung§ftoffe auffaugen ju laffen. ©ang

ridjtig ift ber ülusbrud fi'tr bie beiben letjt--

genannten Stnloenbungen nidjt, inbem mir
eigentlich unter ^liftier ober SlpSma bie

Spitlflüffigleit berfteljen. Smmerljin X)at fid)
ber ShtSbrud nun eingebürgert, Selbfirebenb
muff bor jeber (Einführung eines mebifamem

töfen ober fftährllpftierS ein Dîeinigungêflpftier

borauSgegangen fein, fonft märe bie ©arm=

fchleimhaut aufjerftanbe, bie gemünfd)ten Stoffe
aufjunehmen.

So einfach bie ©ethnif be§ ÄliftiergebenS
ift, fo ift bod) 9SerfdE)iebeneS gu bead)ten, baS

nicht bergeffen merben barf, menn bem fßa»

tienten nicht gefcljabet merbett foil.
©lüdlidjermeife ift man bom ©ebraudj ber

alten Äliftierfprifje abgefommen. Sie hat biet

Schaben geftiftet. ®erle|ungen be§ ©armes,
befonberS bei Äinbern, maren recht ^äufig
auf ihre fRecfjnung gu fefeen. üludj fonnte fie

fdjmer reingehalten merben. llnferm heutigen

hbgtenifd)en Smpfinben entfprid)t fie nicht

mehr.

fllötig finb: ein Irrigator oberSpühlfanne,
gemöhnlich 1 — 1V» Stier faffenb, auS ©laS,
93lech ober Email; je einfacher fie fonftruiert
finb, um fo leichter finb fie gu reinigen. 2ln

baS Slbflufjrohr mirb ein minbefienS 1 fDfeter

langer ©ummifchlauch angebracht mit einem

2lnfah au§ Hartgummi ober mod) beffer auä
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bedeutend vermehrten Anwendung, da die

Kosten des Apothekers vermieden werden

konnten. Daß sich auch die Akademie mit
dem Klistier befassen mußte, ist N"" cko

Nainteuon zu verdanken. Auch sie war eine

Anhängerin dieser Applikation, aber sie fand
das Wort «lavement» als unanständig, und

brachte es dazu, daß es im Wörterbuch er-

setzt wurde durch das Wort «ismdàs». Man
sieht, wie weit manchmal prüde Ziererei füh-
ren kann.

Man ist auch heute da und dort nicht

gescheiter geworden. Das Wort Klistier darf
kaum in den Mund genommen werden, man

sagt dafür Einkauf, oder wer ganz fein reden

will, braucht die „echt deutsche" Bezeichnung
des alten Fritz „Lavement". Nun, wir wollen

hoffen, unsere Leser werden nicht an dieser

unangebrachten Prüderie leiden und darum

wollen wir auf die Art der heutigen An-
Wendung des Klistiers noch etwas näher
eintreten.

Die Anwendung von Einläufen in den Darm
geschieht hauptsächlich aus vier Gründen:

1. um den Mastdarm zu entleeren seröff-
nende Klistiere;

2. um auch höher gelegene Darmteile zu
reinigen fReinigungsklistiere) ;

3. zum Einbringen von Medikamenten und

4. zu Nährklistieren.

1. Eröffnende Klistiere. Sie wirken auf

zwei Wegen: durch Erweichung der harten
Kotballen, welche der Darmtütigkeit zu großen

Widerstand leisten und durch Anregung der

Darmtätigkeit. Sind durch solche Klistiere
diese harten Kotmassen entfernt, so erfolgt
dann gewöhnlich die weitere Entleerung des

Darmes von selbst.

2. Reinigungsklistiere. Oft bleiben

in den obern Partien des Mastdarmes und

im Dickdarm unverdauliche Nahrungsbestand-
teile zurück, welche den Darm reizen. Durch
sogenannte hohe Einkäufe, wie sie jedoch nur
auf Verordnung des Arztes und unter Kon-

trolle einer Krankenschwester gegeben werden

sollen, erfolgt dann deren Entfernung.
3. Medikamentöse Klistiere. Ge-

geben, um auf die erkrankte Darmwaud selbst

einzuwirken oder zum Zweck durch die Darm-
schleimhaut Medikamente aufsaugen und so in
den Körper gelangen zu lassen, die vielleicht

vom Magen nicht vertragen werden, verordnet

der Arzt solche Klistiere.
4. Nährklistiere. Wenn infolge Er-

krankung des Magens, fortwährendem Bre-
chen, nach Operationen usw., keine Nahrung
von oben mehr dem Darm zugeführt werde«

kann, so versucht der Arzt durch die untersten

Darmabschnitte in sogenannten Nährklistieren
Nahrungsstoffe aufsaugen zu lassen. Ganz
richtig ist der Ausdruck für die beiden letzt-

genannten Anwendungen nicht, indem wir
eigentlich unter Klistier oder Klysma die

Spülflüssigkeit verstehen. Immerhin hat sich

der Ausdruck nun eingebürgert. Selbstredend

muß vor jeder Einführung eines medikamen-

tösen oder Nährklystiers ein Reinigungsklystier

vorausgegangen sein, sonst wäre die Darm-
schleimhaut außerstande, die gewünschten Stoffe
aufzunehmen.

So einfach die Technik des Klistiergebens
ist, so ist doch Verschiedenes zu beachten, das

nicht vergessen werden darf, wenn dem Pa-
tienten nicht geschadet werden soll.

Glücklicherweise ist man vom Gebrauch der

alten Klistierspritze abgekommen. Sie hat viel

Schaden gestiftet. Verletzungen des Darmes,
besonders bei Kindern, waren recht häufig
auf ihre Rechnung zu setzen. Auch konnte sie

schwer reingehalten werden. Unserm heutigen

hygienischen Empfinden entspricht sie nicht

mehr.

Nötig sind: ein Irrigator oder Spühlkanne,
gewöhnlich 1—-Iff» Liter fassend, aus Glas,
Blech oder Email; je einfacher sie konstruiert
sind, um so leichter sind sie zu reinigen. An
das Abflußrohr wird ein mindestens 1 Meter
langer Gummischlauch angebracht mit einem

Ansatz aus Hartgummi odermoch besser aus
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Sßetcfjgitmmi. ©urct) leiteten »erben ficfjer
alte Verlegungen auägefc^Ioffen, bie bei all--

gu ()arten Slnfägen feiert eintreten tonnen.

93eim Stauf gurüdgu»eifen finb atte guge=

fpigten ober fdjarfranbigen Slnfäge. Statfam

ift eS, am @d)taudj einen Quetfchhahn angu-
bringen. (Sin .sjatjn im 2(nfag fetbft fjat ben

Stadtteil erfd)»erter Steinigung. 3ur ©p«[=

fliiffigfeit mirb eine gtüffigfeit oon girfa
30 ° C. genommen. 2lm gebräuchtidjften finb :

®od)fatg= unb ©eifenlöfungen, Sßaffer mit
©tpgerin ober mit Dtioenöt. ©ogenannte

®thfopomp=2tpparate fittb iueniger gu

empfehlen, ba nebft ber ©piitfliiffigfeit
meift auef) Suft eingebtafen mirb, meiere gu

unangenehmen, lolitartigen ©djmergen führen
fann.

2luS bem gleichen ©runb fotten bie ©eifern
löfungen nicht gu ©djaum gerührt »erben,
unb ift beim (Sintaufenlaffen ber gtüffigfeit
barauf gu fehen, baff üorerft ade Suft auS

bem @(d)taud) entminen ift. 23ei tteinen ®in=

bern »erben Vati on fprig en auS ©ummi
ber»enbet. Sßidftig ift, baff fie feinen horten

2lnfag tragen unb jebeSmat nach ©ebraitd)
peinlich genau gereinigt »erben.

25or ber 2Ipptifation ift atteö bereit gu

mad)en: ©tedbeden, Unterlage; bem fßatienten

»irb bann entmeber in Seite» ober Stüde»

tage ber (befonberS bei St'inbern) mit Vafetin
ober ©et toofjteingefettcte 2tnjag girfa ö—6 cm

fjorigontat in ben Sifter, ohne jebe ®e»atta»
»enbitng, eingeführt unb tjierauf burch Deff=

nung beS ©uetfchhafjnS bie fÇtûffigfeit lang*
fam hu»»ftieffen gelaffen. Sin gu fdjnetteS

2luStaufentaffen gibt oft gu ©d)mergemp=

finbungen Slnla§. fßraftifdj ift bie (irtfe
©ei ten tage am Vettranb, ba h»b bie Si»
führung bequem mit ber rechten tpanb ge=

fdfefjen tann. SDSi'tt bie gtüffigfeit nidjt auS=

fliegen ober ftiefft fie fofort »ieber auS bem

Stfter hinouë, fo ift bieS ein 3^ö)en, baff
unmittelbar hinter bem 2tfter Sfot liegt. 5>n

foldjen gälten »irft oft rafd) eine fteine iOtenge

©tpgerin mit eigens bagu gehörenber Spritje

appligiert, ober nod) einfacher ein ©Ipgeri»
ober ©eifengäpfdjen.

©er patient ift gu erfuchen, möglichft attcä

Sßreffen gu oermeiben unb nicht bem erften

©tuhlbrang nadfgugeben, eS »irb foitft meift

nur gu einem SBieberauSfliejfen ber ©tuf)t-
ftüffigfeit ohne anbern Sffeft fontmen, unb

bann t)ält eS oft fch»er, bie fßatienten, be=

fonberS Einher, nochmals git einer Slpptifation

gu bemegen.

Sîacf) ©ebrauch ift irrigator, ©chtaud)
unb Stnfatg gut mit »armem ©obatoaffer
burdjgufpiiten, gu trodnen unb bann ge=

bedt aufgubemahren, ber 2lnfa| in fauberer

©age eingemidett. Stufhängen beS irrigators
an ber 23anb unb Sinfteden be§ Infames
in ben irrigator foltert auS ©riinben ber 9tei»
tidjfeit oermieben »erben.

2(udj anbere Vorficf)tSmaffregetn miiffen be--

adjtet »erben: ber patient mug öor ©rfältung
gefügt »erben ; befonberS Patienten, bie tä»
gere ßeit bettlägerig »aren, finb fefjr empfinb-

tich gegen geringe ©emperaturunterfdjiebe.
©ann miiffen »ir nicht bergeffen, baff oft

burd) bie erfolgte Sntteerung, befonberS »enn
fie etmaS reichlich »ar, ©rudbifferengen im

innern be§ ÄörperS ernftetgen tonnen, »eldje

gu ßirtototionSftörungen, Ohnmächten ober

ßottapSerfdfeinungen führen. 2Bir beobachten

bieS meift bei ättern Seilten. ®S »irb beS=

tjatb gut fein, irgeitbein ©tärfungSmittet bereit

gu hotten unb bor altem au§ ben ^Saticnten

einige ßeit nachher nicht allein gu laffen.

©roffe Veftürgung befällt oft (patient unb

Singehörige, »enn baS fttiftier »eber »irft
nod) »ieber fid) nad) äugen entteert. 3b ®e=

fürchtung ift aber fein 2tntaff borhanben, benn

ba ift gang einfach baS SBaffer ber gtüffig=
feit bom ©arm aufgefogen »orben.

2Sie jeber SJtiffbraud) fdjabet, fo fann

auch bie ptantofe, meift gu häufige 2tnroe»

bung beS ßtiftierS ©chaben bringen, gebe

Steigung eines förpertidjen ©ewebeS hat nach*

her eine Srfdftaffung gur gotge. ©djtiegtid)
mug ber Steig, hier bie ©pülftüffigfeit, immer
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Weichgummi, Durch letzteren werden sicher

alle Verletzungen ausgeschlossen, die bei all-

zu harten Ansätzen leicht eintreten können.

Beim Kauf zurückzuweisen sind alle zuge-
spitzten oder scharfrandigen Ansätze. Ratsam

ist es, am Schlauch einen Quetschhahn anzu-
bringen. Ein Hahn im Ansatz selbst hat den

Nachteil erschwerter Reinigung. Zur Spül-
slüssigkeit wird eine Flüssigkeit von zirka
3V ° Q. genommen. Am gebräuchlichsten sind:

Kochsalz- und Seifenlösuugen, Wasser mit
Glyzerin oder mit Olivenöl. Sogenannte

Klysopomp-Apparate sind weniger zu

empfehlen, da nebst der Spülflüssigkeit
meist auch Luft eingeblasen wird, welche zu

unangenehmen, kolikartigen Schmerzen führen
kann.

Aus dem gleichen Grund sollen die Seifen-
lösungen nicht zu Schaum gerührt werden,

und ist beim Einlaufenlassen der Flüssigkeit

darauf zu sehen, daß vorerst alle Luft aus
dem Schlauch entwichen ist. Bei kleinen Kin-
dern werden Ballonspritzen aus Gummi
verwendet. Wichtig ist, daß sie keinen harten
Ansatz tragen und jedesmal nach Gebrauch

peinlich genau gereinigt werden.

Vor der Applikation ist alles bereit zu

machen: Steckbecken, Unterlage; dem Patienten
wird dann entweder in Seiten- oder Rücken-

läge der (besonders bei Kindern) mit Vaselin
oderOel wohleingefettete Ansatz zirka ä—6 am

horizontal in den After, ohne jede Gewaltan-

Wendung, eingeführt und hierauf durch Oeff-

nung des Quetschhahns die Flüssigkeit lang-
sam hineinfließen gelassen. Ein zu schnelles

Auslaufenlasfen gibt oft zu Schmerzemp-

findungen Anlaß. Praktisch ist die linke
Seiten läge am Bettrand, da hier die Ein-
führung bequem mit der rechten Hand ge-

schehen kann. Will die Flüssigkeit nicht aus-

fließen oder fließt sie sofort wieder aus dem

After hinaus, so ist dies ein Zeichen, daß

unmittelbar hinter dem After Kot liegt. In
solchen Fällen wirkt oft rasch eine kleine Menge
Glyzerin mit eigens dazu gehörender Spritze

appliziert, oder noch einfacher ein Glyzerin-
oder Seifenzäpfchen.

Der Patient ist zu ersuchen, möglichst alles

Pressen zu vermeiden und nicht dem ersten

Stuhldrang nachzugeben, es wird sonst meist

nur zu einem Wiederausfließen der Stuhl-
slüssigkeit ohne andern Effekt kommen, und

dann hält es oft schwer, die Patienten, be-

sonders Kinder, nochmals zu einer Applikation

zu bewegen.

Nach Gebrauch ist Irrigator, Schlauch
und Ansatz gut mit warmem Sodawasser

durchzuspülen, zu trocknen und dann ge-
deckt aufzubewahren, der Ansatz in sauberer

Gaze eingewickelt. Aufhängen des Irrigators
an der Wand und Einstecken des Ansatzes

in den Irrigator sollen aus Gründen der Rein-

lichkeit vermieden werden.

Auch andere Vorsichtsmaßregeln müssen be-

achtet werden: der Patient muß vor Erkältung
geschützt werden; besonders Patienten, die län-

gere Zeit bettlägerig waren, sind sehr empfind-

lich gegen geringe Temperaturunterschiede.
Dann müssen wir nicht vergessen, daß oft

durch die erfolgte Entleerung, besonders wenn

sie etwas reichlich war, Druckdifferenzen im

Innern des Körpers entstehen können, welche

zu Zirkulationsstörungen, Ohnmachten oder

Kollapserscheinungen führen. Wir beobachten

dies meist bei ältern Leuten. Es wird deS-

halb gut sein, irgendein Stärkungsmittel bereit

zu halten und vor allem aus den Patienten
einige Zeit nachher nicht allein zu lassen.

Große Bestürzung befällt oft Patient und

Angehörige, wenn das Klistier weder wirkt

noch wieder sich nach außen entleert. Zu Be-

fürchtung ist aber kein Anlaß vorhanden, denn

da ist ganz einfach das Wasser der Flüssig-
keit vom Darm aufgesogen worden.

Wie jeder Mißbrauch schadet, so kann

auch die planlose, meist zu häufige Anwen-

dung des Klistiers Schaden bringen. Jede

Reizung eines körperlichen Gewebes hat nach-

her eine Erschlaffung zur Folge. Schließlich
muß der Reiz, hier die Spülflüssigkeit, immer
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fcßärfet Werben, bi§ aucß fie fc^tiefflief; ju
feinem Erfolg meßr fiißrt.

SaS Äliftier foil ein einmaliges
fpilfêmittel fein unb nie §u einer
©etuofjn^eit m erben. Surcß geeignete

SrnäßrungStßerapie, bie aber in folgen fällen
nur Dom Slrjt richtig Derorbnet Werben fann,

bann aucß burdj eine bem fßatienten ange=

paßte $örpergßmnaftif fönnte Dielfacß ber

übermäßige ©ebraucß be§ ÄliftierS Dermie=

ben ra erb en. 51m beften aber bann, wenn Wir

ben Sarm Don ^inbßeit an an regelmäßige

Entleerung gewöhnen. Dr. Seh.

niufterforgen,

ff m äftiniaturbeft lag baë ffteugeborne, ge=

funb unb fräftig, wie ber 2(rjt feftftellen fonnte
unb am legten Sßefucßatag baju nocß betonte:

„wunberboC". Sßicfo, ba er boeß bie ooram

gegangene ßeit nießt fannte Srft fpäter fteUte

e§ fiel) ßerau§, baß Derwanbtfcßaftlicße ®or=

forge auf eine unfehlbar fcßlummernbe 9?eroen=

franfßeit ßingewiefen ßatte, um IDfutter unb

föinb einem pfpcßifcßen ober mebijinifcßen

Einfluß ju unterließen. Slber aud) bieferfeitS

waltete feine Senntniê aller Prüfungen, unb

lebiglicß Sûmmerniê auS eigenem Sranfßeitcs

juftanb ßerauS trieb jur frühzeitigen ©egem
arbeit.

gorfeßenb bis auf ben ©runb ber (Seele

hatte ber ärjtlicße Slid fid) ftetS Derfenft,

bafiir ift er ja gefcßult, geübt unb bertrauem
erlüedenb geworben. Er faß aber barnaef)

gar nießt etwa beforgt au» unb aucß nicht

beßerrfeßt, bie Erinnerung meinte fogar: „auf»

fallenb Dergniigt". IRatürlicß, wenn man auf
büftere ©emûtêberfaffung Dorbereitet ift unb

einem bann foleßer g^oljmut entgegenleuchtet

Nachträglich bilbete iclj mir bann ein, ba§

Urteil im ärjtlicßen Stugenpaar fo beuten ju
bürfen: „hier fürchte ich nießtä!"

2(ber eße baS fleine SOfenfcßenWunber SßelE

luft einfog, fürchtete feine 2)îutter feßr Diel,

nur nicht bie Derwanbtfcßaftlicße fßropßejeiung.
Senn eine bie SBiffenfcßaft nicht befriebigenbe

Sßeorie braucht un§ Saien aucß nießt ©efeß

51t bebeuten. Sa§ ßeißt in biefem fjjaH: weil
bei — wieoielen? — Epileptifern 3angen=

geburt fonftatiert werben ift, muß un§ biefe

rettenbe Sittion noeß nießt als fRegel foleße

®ranfßeit§erfcßeimmg Dorfpiegeln, um mit um
nötig quälenben ©orgen erft eigentlich ju
fcßäbigen.

SSenn nur leßtere Einficßt ebenfalls fo

tapfer fieß auf bie mannigfaeßen, traurigen
Ereigniffe ber neunmonatlicßen S5orgeburt§=

geit belogen ßätte. Saum bie froße ©ewiß=

ßeit eineS jWeiten 9J?utterg(üde§ erfaßt unb

in $ufunft§träumen ba§ Seben mit feinen

fßflicßten unb fHecßten boppelt Wert empfim
benb, entjog eine Sriegëfdjidfalêfûgung ber

Eriftenz ba§ gunbainent. llnabfeßbar ber

3eitpunft beë SS3eltfriebenS, mußte eine neue

Sebenêaufgabe gefueßt Werben. Eine unenb=

lid) feßwere unb bemitßenbe ©ebulbëprobe,
ëinerfeitS, Weil für ben SSeßrpflicßtigen bie

Sore ber SlrbeitSftätten berfeßloffen blieben,

anberfeitS, weil ber feftgewurjelte SSaterlanbS«

bürger bem Sluälanbfcßweger nur noeß halbes

3îed)t juerfennt. Sllfo, ßintcr fieß niebergießenb

ber föefiß im SBalutaelenb, oor fieß eine bunfle

3ufunft unb in fieß bittere wie feßwermütige

©efüßle, welcß trübe ©emütSausficßten bem

Werbenben SRenfcßlein, Wenn bie feelifeße Not
übertragbar war?

Llnb bann forberte ba§ ©ewiffen einen

Sranfenbefucß. Ser gwiefpalt, ob bem @ter=

benben ober bem SSerbenben bie fRüdficßt

geßört, Würbe jugunften be§ erfteren eut--

jeßieben unb traft energifeßer Seßerrfcßung

gewagt. Ein SRenfcßenfinb, ba§, Würbe eê-

gefragt, ob baSfclbe Seben nocßmahS ju leben

ißm wert Wäre, erfeßroden abweßren müßte,

faß feit Saßren im Siranfenftußl, erfeßnte bie

Erlöfung unb füreßtete bie Sobesart. Sie
Slugen ßerüorquellenb, bie 3"^ge beSgleicßen,

rang ba§ fladernbe SeberSlicßt ber Suft ein
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schärfer werden, bis auch sie schließlich zu
keinem Erfolg mehr führt.

Das Klistier soll ein einmaliges
Hilfsmittel sein und nie zu einer
Gewohnheit werden. Durch geeignete

Ernährungstherapie, die aber in solchen Fällen
nur vom Arzt richtig verordnet werden kann,

dann auch durch eine dem Patienten ange-

paßte Körpergymnaftik könnte vielfach der

übermäßige Gebrauch des Klistiers vermie-

den werden. Am besten aber dann, wenn wir
den Darm von Kindheit an an regelmäßige

Entleerung gewöhnen. vr. 8à

Mutterîorgen.

Im Miniaturbett lag das Neugeborne, ge-

fund und kräftig, wie der Arzt feststellen konnte

und am letzten Besuchstag dazu noch betonte:

„wundervoll". Wieso, da er doch die voran-

gegangene Zeit nicht kannte Erst später stellte

es sich heraus, daß verwandtschaftliche Vor-
sorge auf eine unfehlbar schlummernde Nerven-

krankheit hingewiesen hatte, um Mutter und

Kind einem psychischen oder medizinischen

Einfluß zu unterziehen. Aber auch dieserseits

waltete keine Kenntnis aller Prüfungen, und

lediglich Kümmernis aus eigenem Krankheits-

zustand heraus trieb zur frühzeitigen Gegen-
arbeit.

Forschend bis auf den Grund der Seele

hatte der ärztliche Blick sich stets versenkt,

dafür ist er ja geschult, geübt und vertrauen-
erweckend geworden. Er sah aber darnach

gar nicht etwa besorgt aus und auch nicht

beherrscht, die Erinnerung meinte sogar: „auf-
fallend vergnügt". Natürlich, wenn man auf
düstere Gemütsverfassung vorbereitet ist und

einem dann solcher Frohmut entgegenleuchtet!

Nachträglich bildete ich mir dann ein, das

Urteil im ärztlichen Augenpaar so deuten zu

dürfen: „Hier fürchte ich nichts!"
Aber ehe das kleine Menschenwunder Welt-

luft einsog, fürchtete seine Mutter sehr viel,

nur nicht die verwandtschaftliche Prophezeiung.
Denn eine die Wissenschaft nicht befriedigende

Theorie braucht uns Laien auch nicht Gesetz

zu bedeuten. Das heißt in diesem Fall: weil
bei — wievielen? — Epileptikern Zangen-
geburt konstatiert worden ist, muß uns diese

rettende Aktion noch nicht als Regel solche

Krankheitserscheinung vorspiegeln, um mit un-

nötig quälenden Sorgen erst eigentlich zu
schädigen.

Wenn nur letztere Einsicht ebenfalls so

tapfer sich auf die mannigfachen, traurigen
Ereignisse der neunmonatlichen Vorgeburts-
zeit bezogen hätte. Kaum die frohe Gewiß-

heit eines zweiten Mutterglückes erfaßt und

in Zukunftsträumen das Leben mit seinen

Pflichten und Rechten doppelt wert empfin-
dend, entzog eine Kriegsschicksalsfügung der

Existenz das Fundament, llnabsehbar der

Zeitpunkt des Weltfriedens, mußte eine neue

Lebensaufgabe gesucht werden. Eine unend-

lich schwere und bemühende Geduldsprobe,
einerseits, weil für den Wehrpflichtigen die

Tore der Arbeitsstätten verschlossen blieben,

anderseits, weil der festgewurzelte Vaterlands-

bürger dem Auslandschweizer nur noch halbes

Recht zuerkennt. Also, hinter sich niederziehend

der Besitz im Valutaelend, vor sich eine dunkle

Zukunft und in sich bittere wie schwermütige

Gefühle, welch trübe Gemütsaussichten dem

werdenden Menschlein, wenn die seelische Not
übertragbar war?

Und dann forderte das Gewissen einen

Krankenbesuch. Der Zwiespalt, ob dem Ster-
benden oder dem Werdenden die Rücksicht

gehört, wurde zugunsten des ersteren ent-

schieden und kraft energischer Beherrschung

gewagt. Ein Menschenkind, das, würde es

gefragt, ob dasselbe Leben nochmals zu leben

ihm wert wäre, erschrocken abwehren müßte,

saß seit Jahren im Krankenstuhl, ersehnte die

Erlösung und fürchtete die Todesart. Die

Augen hervorquellend, die Zunge desgleichen,

rang das flackernde Lebenslicht der Luft ein
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